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VIII. Jahrgang. Nr. 7 1. Juli 1913.

vie vorkamplerin
Gffizielles Grgan des Schweiz. Arbeiterinnenverdandes, verficht die Interessen aller arbeitenden Krauen.

jeden Monats.
Paketprsis v. 20 Nummern

an: S Cts. pro
Nummer. — Im

Einzelverkauf kostet die
Nummer 10 Cts.

Inserate und Abonnementsbeftell-
ungen an die Administration:

Buchdruckerei Conzett 6- Cie., Zürich
Werdgasse 41—43.

Für die kommende Nummer bestimmte Erscheint am 1

Korrespondenzen sind jeweilen bis zum Losten Einzelabonnements :

jeden Monats zu richten an die Preis:
Redaktion: Frau Marie Walter, Inland Fr.l.-> per

Zürich — Carmenstr. SS. Ausland I.so i Jahr

Ol Färbe
Schon mehr als fünf Wochen dauert der Streik

der Färber in Basel, denen sich jene in Zürich und
Thalwil in brüderlicher Solidarität zur Erringung
eines Lohntarifes angeschlossen haben. Jn welch
unsagbar traurigen Verhältnissen diese Arbeiter zu
leben gezwungen sind, sagt der nachstehende Brief
einer Färbersfrau, der in den „Basler Nachrichten",
einem bürgerlichen scharfmacherischen Blatte — im
Briefkasten — kürzlich veröffentlicht wurde. Das
Herz möchte einem zerspringen, wenn man all die
Not und das Weh dieser zu Tode gemarterten
Proletariermutter sich zu vergegenwärtigen versucht.

„Es ist schon längst mein Bedürfnis, einmal zu
reden über das Verdienen neben der Besorgung der

Haushaltung." Mit diesen Worten beginnt das

tapfere Basler Fraueli feine Leidensgeschichte und
fährt dann fort:

„Ich meine nicht nur jene Frauen, welche, um
besser Staat und Putzsucht treiben zu können,
verdienen, sondern die, die gezwungen sind, da es das
Einkommen des Mannes verlangt, daß sie verdienen
müssen, zum Schaden der Kindererziehung.

Nun habe ich an mir selbst spüren müssen, was
das Verdienen nebst der Haushaltung für eine
aufreibende Sache ist. Mein Mann ist Färber und hat
seit 6 Jahren 30 Fr. W o ch e n l o h n und wir sind
eine fünfköpfige Familie, das jüngste Kind
fünfjährig, das älteste neun. Als die Kinder klein waren,
zettelte ich in ein Geschäft, mußte aber wegen dem

Lärm, welchen es verursachte, einigemale ausziehen.
Ich kam nie an die Luft; das Gerassel des
Zettelrädchens, das Geschrei der Kinder, welchen es auch
nicht wohl dabei war, machten mich sehr nervös, so

daß ich oft ungerecht gegen die Kinder wurde, konnte
auch nie bei der Arbeit bleiben, mußte immer weg-
fpringen, die Kinder und die Haushaltung besorgen,
waschen, das Kleinste trocken machen usw., jede
Minute ausnützen, des Nachts ausstehen, es war eine
Jagerei und doch mußte ich, wir wollten ehrlich sein,
keine Schulden machen, die Kinder sauber halten und
die Wohnung. Für die Kinder hatte ich keine Zeit,
konnte sie nie auf die Arme nehmen, ging ich einen
Augenblick hinaus mit ihnen, mußte ich sie vom
Spiel wegreißen und nach Hause treiben. Wir hatten
kein Familienleben, abends hals mir der Mann, was
er konnte, da er sah, daß ich mein Möglichstes tat.

relend U
Diese fremde Arbeit hockte in unserer Familie wie
eine Kröte, die sich überall breit machte.

Bei diesem Schindleben wurde ich auch gereizt,
wenn der Mann heim kam, müde von der Arbeit, gab
es bei dieser Arbeitsüberbürdung oft Streit. Die
Kinder zerrissen mir auch öfter die Zettelfäden, wenn
ich einen Augenblick in der Küche war, so daß ich

öfters schlagen mußte, was wissen doch zwei- oder

vierjährige Kinder. Die Kleinen kamen auch nie
hinaus als abends, wenn der Mann Feierabend
hatte, wie jubelten da die Kinder, wenn der Papa
heimkam, fast wurde ich eifersüchtig. So ging es
eine zeitlang, verdiente ich dabei doch 5 Fr. wöchentlich

durchschnittlich, aber was mußte ich diesem Fünf-
liber opfern. Diefes Arbeiten wurde uns beiden
zuviel, wir wurden gereizt, eines konnte vom
andern nichts mehr ertragen, wir hatten öfters Zwist
und die Kinder bekamen ungerechte Schläge.

Eines Tages mußte ich die Kinder wieder vom
Spiel wegreißen, da sah mich meine Aelteste
drohend an. „Weißt Mame, dich hab ich nicht lieb,"
sagte sie empört zu mir. „Warum," fragte ich
erschrocken. „Weißt, du arbeitest immer, immer,"
antwortete fie. Da sank ich wie gelähmt auf einen
Stuhl, fie lieben mich nicht, und ich reibe mich für fie
auf, fie lieben mich nicht, fo tönte es mir in meinen
Ohren, alles tue ich für fie, halte fie reinlich, Pflege
fie, sorge für fie, was fehlt denn noch? Aber du
kannst dich nicht mit ihnen unterhalten, du haft keine

Zeit für fie. Die Kinder haben nur eine arbeitende
Frau, keine Mutter, welche spielt mit ihnen und lacht
und scherzt. Die Zeit, die du dazu hättest, mußt du
der fremden Arbeit widmen, fo tönte es in mir, das

ift das Verdienen. Wie haben es doch die Frauen
schön, welche nur in der Haushaltung machen können

und sich ihren Kindern ganz widmen können, sie

wissen gar nicht, wie glücklich sie sind, und achten es

nicht einmal.
Wie haßte ich die fremde Arbeit, haben denn die

Kinder nicht ein erstes Anrecht auf die Mutter,
warum muß man auch verdienen, habe ich nicht einen
fleißigen, bescheidenen Mann, ja. wir wollen ehrlich
sein, alles bar bezahlen, wir wollen keine Schulden.
Wie muß man dies Ehrlichfein erkämpfen! Mein
Mann wurde diefes Lebens überdrüssig, fo beschloß
ich, das Verdienen aufzustecken.
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